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216 DIE BERNER WOCHE

VON- ANN;Mary

Unzählige Male hatte ich mir die Heim-
kehr ins Heimatstädtchen ausgemalt, wenn
ich allein auf einem Felsen sass und träu-
merisch aufs unendlich weite Meer hin-
ausschaute, währenddem sich die andern
in der nahen Bucht fröhlichen Strandspie-
len hingaben. Dieses Heimkommen sollte
gleichzeitig eine Rückkehr ins sonnige
Kinderland bedeuten, denn nicht meine
Bekannten wollte ich in erster Linie auf-
suchen, sondern zuerst mit dem alten
Baum, auf dem wir herumzuklettern
pflegten, und dem Doktorsgarten, wo wir
die glückliche Jugendzeit verspielten, Wie-
dersehen feiern. Ich hatte mir immer ge-
dacht, dass in diesem so lange herbeige-
Sehnten Moment mein Herz schnellei
schlagen und ich all die lieben Plätzchen
wie alte Freunde mit einem glücklichen
Lachen begrüssen würde.

Und als dann der grosse Moment kam,
schneller als ich in meinen Träumen zu
hoffen gewagt, war alles so ganz anders,
als ich es mir vorgestellt hatte. Wie eine
Fremde schritt ich durch die früher so
vertrauten Gassen. Es war, als hätte ich
mein Herz im fernen Lande zurückgelas-
sen. Der alte Baum stand nicht mehr.
Wohl hatte man an seiner Stelle einen
jungen gepflanzt, und es schien, als würde
dieser seinen Vorgänger an Schönheit ein-
mal übertreffen. Aber es war gerade der
alte, morsche Baum gewesen, an den ich
immer mit leiser Wehmut zurückgedacht
hatte. Enttäuscht bog ich in die Strasse
ein, in der meine Eltern gewohnt hatten.
Da war das Haus, in dem meine Mutter
fast ihr ganzes Leben verbracht hatte, und
gleich daneben der Doktorsgarten.

Am Gitter blieb ich stehen. Die Blät-
ter des Rosskastanienbaumes, der am
äussersten Ende steht, hatten wir im
Herbst jeweils gesammelt, um, zum Ver-
druss der Hausfrau, die für unsere Un-.
Ordnung kein Verständnis hatte, eine
Laubhütte zu bauen. Abends hatten wir
das kostbare Laub in Säcke gesteckt und
im Keller verborgen, damit man es uns
ja nicht wegnehmen könne. Vermutlich
hatte der grosse Baum aber zu viel Schat-
ten verbreitet, denn seine Aeste waren
vor nicht allzu langer Zeit abgesägt wor-
den. — Auch hier befiel mich wieder das
gleiche Gefühl der Leere, ich konnte mit
der Umgebung den Kontakt nicht finden.
Der Garten schien zusammengeschrumpft
zu sein. Ich schalt mich blasiert und
schritt weiter. Nein, ich wollte die Ju-
gendgefährtin, von der ich mehr als ein
Jahrzehnt nichts gehört hatte, nicht be-
suchen, ohne mich vorher anzumelden.

Da kam sie mir aber schon entgegen.
Sofort erkannte ich sie in der eleganten
Dame, die auf das Haus zuschritt. Ver-
mutlich war ihr mein Zögern aufgefallen,
denn auch sie verlangsamte den Schritt,
musterte mich fragend, erkannte dann
mein Lachen und zog mich mit sich ins
Haus.

Wir stiegen sofort ins Dachgeschoss hin-
auf, wo sich ihre Mama wohnlich ein-
gerichtet hatte, als sie dem Schwieger-
söhn das Haus überliess. Sie sass am Ar-

beitstisch über eine Flickerei gebeugt und
nahm die Brille ab, als sie mich begrüsste.
Gleich darauf vertieften sich die Frauen
in ein Gespräch über ein Kleid für das
Töchterchen, und ich blieb mir selber über-
lassen. Mir war es lieb so. Auf diese Weise
konnte ich mich mit der Umgebung etwas
vertraut machen. Die schweren Möbel, die
jetzt eng beieinander standen, hatten
jahrelang den Gegenstand meiner Bewun-
derung gebildet. Es kam mir vor, als fühl-
ten sie sich im düsteren Zimmer mit den
abgeschrägten Wänden ebenso fremd wie
ich. Dann liess ich meinen Blick auf den
beiden Frauen ruhen. Wie alt meine Ju-
gendgefährtin geworden war! Ihr Gesicht
war sorgfältig geschminkt, aber am Hals
entdeckte ich tiefe Falten, die sie bedeu-
tend älter erscheinen Hessen. Erschreckt
stellte ich es fest und griff mir unwill-
kürlich an den Hals. War ich auch schön
so alt geworden? Nein, es konnte nicht
sein, die Jugendgespielin war einige Jahre
älter als ich. Eben erklärte sie ihrer Mut-
ter, wie sie die Arbeit gerne haben möchte,
und ich hatte Mühe, in der alten Frau, die
die Anordnungen entgegennahm, die stolze,
herrische Frau von früher zu erkennen.
Lebhaft sprach die Tochter auf die Mutter
ein, wobei ihre kostbaren Armbänder leise
klirrten. Ich bemerkte es mit Entzücken,
und es mochte wohl deshalb etwas von
der alten Bewunderung für meine reiche
Jugendgefährtin in meinem Blick liegen,
als sie sich nach mir umsah und mich
lann lachend ins Kinderzimmer zog.

« Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie
wild sie sind, stets zu Streichen aufgelegt»,
sprach sie unterwegs. « Manchmal ist es
direkt zum Verzweifeln. » Erstaunt blickte
ich meine Freundin an, konnte aber nichts
mehr entgegnen, schon waren wir da.

Vor mir stand ein entzückendes Mäd-
chen von ungefähr neun Jahren. Die blon-
den, leicht gelockten Haare waren in zwei
Zöpfe geflochten, die von keinem Band
zusammengehalten werden mussten. Zwei
genau gleiche Zöpfe, allerdings dunkel,
hatte meine Freundin besessen, bevor sie
der Schere zum Opfer gefallen waren, und
ich, die damals die Haare noch nicht
schneiden durfte, vergoss darob bittere
Tränen.

Noch in Hut und Mantel griff meine
Freundin nach dem Kamm. Die Kinder
mussten sich beeilen, wenn sie rechtzeitig
zum Beginn der Märchenvorstellung im
Theater sein wollten.

« Au, du tust mir weh. »

« Du bist selber schuld. Kannst du denn
nicht einen Augenblick ruhig sitzen? »

« Warum nur darf ich meine Haare nicht
abschneiden? » tönte die weinerliche Stirn-
me weiter.

v « Ich habe es dir schon oft gesagt, weil
Zöpfe schöner sind. »

Ich drehte mich gegen das Fenster, um
ein Lächeln zu verbergen. « Diese blöden
Zöpfe. » Unzählige Male hatte ich das zu
hören gekriegt, bevor meine Freundin die
Haare abschneiden durfte. «Es nimmt
mich nur wunder, was meine Mutter dran
sieht. » Es war, als hörte ich diese Worte

wieder aus dem Munde des wilden, dunk-
len Kindes. Wie die braunen Augen bei
diesen Ausbrüchen jeweils kampflustig ge-
blickt hatten! Ob meine Freundin sich
wohl noch daran erinnern konnte?

Da wurde die Türe heftig aufgerissen.
Die Hilfe stiess einen sich sträubenden
Fünfjährigen ins Zimmer, und ich sah sie

vor mir, die-dunklen Augen, an die ich
soeben gedacht hatte.

« Ach Frau Doktor) einen richtigen
Frosch hat er heimgebracht und wollte
unbedingt auf dem Tisch des Wohnzim-
mers mit ihm spielen. ».

Meine Freundin warf mir einen verzwei-
feiten Blick zu. « Siehst du jetzt? » schien
er zu fragen. Ich aber drehte mich schnell
um und beugte mich aus dem Fenster, um
mein Lachen zu verbergen. Ich sah auf die
Veranda, wo wir jeweils die Aufgaben
machten und wo Hilde täglich die auf dem
Jahrmarkt erstandenen Laubfrösche be-
sorgte. Es war, als sei es erst gestern ge-
wesen, dass sie nach Hause gerufen wurde,
weil sie die Gläser einfach hatte auf dem
Tisch stehen lassen und weggelaufen war.
Als sie damals zurückkam, schalt sie über
den zu erwartenden Besuch, für den die
Mutter den Teetisch deckte. « Sie haben
aber auch gar kein Verständnis für die
Kinder, diese alten Schachteln, sie sollen
doch zu Hause bleiben, wenn es ihnen bei
uns nicht passt. » Zornig hatten ihre Au-
gen geblickt, und ich war, wie immer, ganz
mit ihr einig.

Jetzt lachte ich ein befreiendes, glück-
liches Lachen. Der Garten gefiel mir wie-
der, denn ich hatte den Kontakt mit dem
eigenen Kinderland endlich gefunden. In
den Kindern meiner Freundin hatte ich
uns selber wieder erkannt.

.;V'. '
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Was Pestalozzi

vom islauf hielt

(Korr.) Pestalozzi war ein Freund
körperlicher Ertüchtigung. Er machte
mit den Kindern Bewegungsspiele
und Ausmärsche, liess sie turnen
und begab sich mit ihnen im Win-
ter sogar auf das Eis. Als deshalb
der Vater eines Zöglings reklamierte,
schrieb ihm der Pädagoge am 8. Fe-
bruar von Yverdon aus folgende
Worte : Wir haben seit Empfang
Ihres Schreibens Ihren Kleinen nicht
mehr auf das Eis gelassen. Für unä
aber halten wir das Schleifschuh-
gehen für eine der interessantesten
Leibesübungen der Jugend. Es bil-
det die Stellung des Kindes vorzüg-
lieh; es macht gewandt, mutvoll
und hat vorzüglich den Vorteil, dass

es die Lust der Kinder, auch im
härtesten Winter an der Luft zu
sein und ihren gesunden Einfluss zu

geniessen, ausserordentlich erhöht.
Wir wählen Orte, die Wassers halber
ganz sicher sind, und die Erfahrung
hat uns auch noch nicht die gering-
ste Unbequemlichkeit für dieses

Spiel gezeigt.
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Seirnkehr^) vox vx X ÜXÜV

IInAklige Mâle kstte ick mir à Keim-
kskr ins Ksimatstâdteksn ausgemalt, wenn
ick allein gut einem weisen sass und trän-
merisck auks unsndlick weite Meer kin-
aussckauts, wakrenddem sick dis andern
in der naksn vuckt lröklicken Ltrandspis-
isn kingaben. visses Heimkommen sollte
gleichzeitig eins vückkskr ins sonnige
Kinderland bedeuten, kenn nickt meine
vskannten wollte ick in erster vinis aul-
sucksn, sonclsrn Zuerst mit dem alten
vaum, aul kein wir kerum?uklettsrn
pllsgten, und clem Ooktorsgartsn, wo wir
(lie glücklicks dugsnd^eit verspielten, 'Wie-
(lsrssksn leiern. Ick katte mir immer ge-
clackt, (lass in «Ziessm so lange kerksigs-
Sskntsn Moment mein Her? scknellsi
scklagsn nn<l ick all Äle lieben vlät^cker
wie alte vrsunde mit einem glücklicksn
vacksn bsgrüssen würde.

Knd als kann der grosse Moment kam,
scknsllsr als ick in meinen vräumen ^u
kolken gewagt, war alles so gan? anders,
als ick es mir vorgestellt kstte, Mie eins
vrsmde sckritt ick (lnrck die lrüksr so
vertrauten Sassen, vs war, als kätts ick
mein Her? im lernen vsnds ^urückgslas-
sen. ver alte vaum stand nickt mskr.
lVokl kstte man an seiner Stelle einen
jungen gsplianxt, und es sekisn, als würde
dieser seinen Vorgänger an Lckönkeit sin-
mal übsrtrsllsn. ^ber es war gerade der
alte, morscks vaum gewesen, an den ick
immer mit leiser V/ckmut ^urückgedackt
katte. vnttäusckt bog ick in die Strasse
sin, in der meine vltsrn gswoknt katten.
Oa war das Haus, in dem meine Muttsr
last ikr ganzes vsbsn verbrsekt katte, und
glsick daneben der voktorsgartsn.

?Xm Qittsr blieb ick steksn. vis Nat-
ter des vosskastanisnbaumss, der am
äussersten vnde stskt, katten wir im
Herbst jeweils gesammelt, um, ?um Vsr-
druss der Kauslrau, die lür unsers IIn-
ordnüng kein Verständnis katte, sine
Vaubkütts ^u bauen. Abends katten wir
das kostbare vaub in Säcke gesteckt und
im Keller verborgen, damit man es uns
ja nickt wsgnskmsn könne. Vsrmutlick
kstte der grosse Raum aber ?u viel Sckat-
ten verbreitet, denn seins ?Xssts waren
vor nickt all?u langer Veit abgesägt wor-
den. — àck kier belisl mick wieder das
glsicke Llekükl der veers, ick konnte mit
der Umgebung den Kontakt nickt linden.
Der Oartsn sekisn ?usammsngssckrumplt
zu sein. Ick sekalt mick blasiert und
sckritt weiter. Kein, ick wollte die du-
gsndgslakrtin, von der ick mskr als ein
dakr^sknt nickts gekört katte, nickt be-
sucksn, okns mick vorksr anzumelden.

va kam sie mir aber sckon entgegen.
Lolort erkannte ick sie in der eleganten
vams, die suk das Haus zmsckrjtt. Vsr-
mutlick war ikr mein vögsrn aulgslallsn,
denn auck sie verlangsamte den Sckritt,
musterte mick tragend, erkannte dann
mein vacksn und 20g mick mit sick ins
Haus.

Mir stiegen solort ins vackgssckoss kin-
âul, wo sick ikrs Mama woknlick ein-
gsricktet katte, als sie dem Sckwisgsr-
sokn das Usus überliess. Sie sass am ?Xr-

bsitstisck über sine vlickersi gebeugt und
nakm dis vrille ab, als sie mick bsgrüssto.
Oleick daraul vsrtislten sick die vrausn
in sin Osspräck über sin Kleid lür das
vöcktsrcksn, und ick blieb mir selber über-
lassen. Mir war es lieb so. àl diese Meise
konnte ick mick mit der Umgebung etwas
vertraut mscken. vis sckwersn Möbel, die
jst?t eng beieinander standen, katten
jskrslsng den Osgsnstand meiner Lswun-
dsrung gebildet, vs kam mir vor, als lükl-
ten sis sick im düsteren Ammer mit den
abgssekrägtsn lVsndsn ebenso lrsmd wie
ick. Oann liess ick meinen vlick aul den
beiden vrausn ruksn. Mie alt meine du-
gsndgslakrtin geworden war! Ikr Oesickt
war sorgkältig gssckminkt, aber am Kais
entdeckte ick tisls valtsn, die sie bsdsu-
tend älter srscksinen liessen, vrsckreckt
stellte ick es lest und grill mir unwill-
kürlick an den Hals. Mar ick guck sckon
so alt geworden? Kein, es konnte nickt
sein, die dugsndgsspislin war einige dskre
älter als ick. vbsn erklärte sie ikrsr Mut-
ter, wie sie die Arbeit gerne kabsn möckte,
und ick katte Müks, in der alten vrau, die
die Anordnungen sntgegsnnskm, die stolze,
kerriscks vrau von lrüker 2U erkennen,
vsbkakt sprack die vocktsr aul die Muttsr
sin, wobei ikrs kostbaren Armbänder leise
klirrten. Ick bemerkte es mit vnt?ücksn,
und es mockts wokl dsskalb etwas von
der alten vswundsrung lür meine rsicks
dugendgsläkrtin in meinem vlick liegen,
als sis sick nack mir umsak und mick
Isnn lackend ins Kindsr^immsr ^og.

« vu kannst dir gar nickt vorstellen, wie
wild sie sind, stets ?u Strsicksn sulgelsgt»,
sprack sie unterwegs. « Manckmsl ist es
direkt 2um Vsr^weilsln. » vrstaunt blickte
ick meine vrsundin an, konnte aber nickts
mskr entgegnen, sckon waren wir da.

Vor mir stand sin entzückendes Mäd-
cksn von ungsläkr neun dakren. Ois blon-
den, leickt gelockten Haars waren in ?wei
vöpke gsliocktsn, die von keinem vand
^usammengskalten werden mussten. vwei
genau glsicke vöpls, allerdings dunkel,
katte meine vrsundin besessen, bevor sie
der Lckers xum Oplsr gelallsn waren, und
ick, die damals die Haare nock nickt
scknsiden durlts, vsrgoss darob bittere
vränen.

Kock in Hut und Mantel grill meine
vrsundin nack dem Kamm, vis Kinder
mussten sick beeilen, wenn sie recktseitig
2um veginn der Märcksnvorstsllung im
vksatsr sein wollten.

« à, du tust mir wek. »

« Ou bist selber sckuld. Kannst du denn
nickt einen Augenblick rukig sitzen? »

« Viarum nur dark ick meine Haare nickt
abseknsidsn? » tönte die weinsrlieks Stim-
ms weiter.

« Ick kabs es dir sckon olt gesagt, weil
vöpks sckönsr sind. »

Ick drskte mick gegen das vsnstsr, um
sin väcksln 2u verbergen. - Diese blöden
vöple. » vnz-äkligs Mals katte ick das ?u
kören gekriegt, bevor meine vrsundin die
Haars sbsckneidsn durlte. « vs nimmt
mick nur wunder, was meine Muttsr dran
siskt. » vs war, als körte ick disse Morts

wieder aus dem Munds des wilden, dunk-
len Kindes. Mie die braunen àgen bei
diesen Ausdrücken jeweils ksmpklustig gs-
blickt katten! L>b meine vrsundin sied
wokl nock daran erinnern konnte?

va wurde die vürs ksltig aulgerisssn.
Ois Kille stiess einen sick sträubenden
vünljäkrigsn ins Ammer, und ick sak sie

vor mir, die 1 dunklen àgsn, an die ick
soeben gsdackt kstte.

- ^.ck vrau voktorj einen ricktigen
vrosck kat er ksimgsbrackt und wollte
unbedingt aul dem visck des Vlokn^im-
mers mit ikm spielen. » ^

Meine vrsundin wsrl mir einen vsr?wei-
leiten vlick ^u. Liekst du jst?t? » sckisn
er ?u kragen. Ick aber drskte mick scknsll
um und beugte mick aus dem vsnstsr, um
mein vacksn ?u verbergen. Ick sak aul die
Veranda, wo wir jeweils dis àlgabsn
macktsn und wo Hilde täglick die aul dem
dskrmarkt erstandenen vaublröscks bs-
sorgte, vs war, als sei es erst gestern gs-
wsssn, dass sie nack Kause gsrulsn wurde,
weil sie die Lllässr einlsck katte aul dem
vised steksn lassen und wsggslaulsn war.
?Xls sie damals Zurückkam, sckalt sie über
den 2u erwartenden vssuck, lür den die
Muttsr den vsetisck deckte. -- Lie kabsn
aber auck gar kein Verständnis lür die
Kinder, diese alten Sckacktsln, sie sollen
dock 2U Kause bleiben, wenn es iknen bei
uns nickt passt. » dornig katten ikrs à-
gen geblickt, und ick war, wie immer, gsm
mit ikr einig. j xxx '

.IsOt lackte ick sin bslreiendss, glück-
lickes vacksn. vsr (Harten gslisl mir wie-
der, denn ick katte den Kontakt mit dem
eigenen Kindsrland endlick gekundsn. In
den Kindern meiner vrsundin katte ick
uns selber wieder erkannt.

I?S5tslO^i

vom islsus Iiieli

(Korr.) vsstalcMi war sin vreund
körpsrlicksr vrtücktigung. vr mackte
mit den Kindern vswsgungsspislS
und ?Xusmärscks, liess sie turnen
und begab sick mit iknen im Min-
ter sogar aul das vis. H.ls dsskalb
der Vater eines vöglings reklamierte,
sckrisb ikm der vsdagogs am 8. vs-
bruar von Vverdon aus lolgsnds
VIorts: Mir kabsn seit vmplsng
Ikrss Lckrsibsns Ikrsn Kleinen nickt
mskr aul das vis gelassen, vür uns
aber kalten wir das Lcklsiksckuk-
gsksn lür eins der interessantesten
vsibssübungsn der dugsnd. vs bil-
det die Stellung des Kindes vorsüg-
liek; es mackt gewandt, mutvoll
und kat vor^üglick den Vorteil, dass

es die vust der Kinder, auck im
kärtsstsn Vlintsr an der vukt ?u

sein und ikren gesunden vinlluss
gsnissssn, susssrordsntlick srkäkt.
Mir wäklen Orts, die XVasssrs Kälber
gsn? sicker sind, und die vrkakrung
kat uns auck nock nickt die gering-
sts Knbshusmliekksit lür dieses

vpiel gezeigt.
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